
Es ist später Nachmittag. Die
Gänge der Uniklinik Düssel-
dorf leeren sich. Nur in eini-

gen Räumen arbeiten noch Studie-
rende hochkonzentriert. Ein Student
führt den Schallkopf über den Bauch
eines Mitkommilitonen, eine Studen-
tin optimiert das Bild eines Blutge-
fäßes auf dem Monitor. Zwei Studen-
ten schauen zu. Alle paar Minuten
wird gewechselt. Dazwischen sitzt Jo-
chen Türck. Der Tutor führt, korri-
giert und erklärt, wie Schallkopf und
Farbduplex-Gerät zu bedienen sind.

Dr. med. Matthias Hofer, Assi-
stenzarzt am Institut für Diagnosti-
sche Radiologie der Heinrich-Hei-
ne-Universität und Leiter des medi-
zindidaktischen Pilotprojekts „Ana-
tomie in den bildgebenden Verfah-
ren“, arbeitet heute als „Springer“.
Er geht von Kurs zu Kurs, beantwor-
tet Fragen und verknüpft die Theo-
rie mit der praktischen Seite.

Vor sieben Jahren hatte
Hofer die Idee zu diesem
Konzept, das ein Beispiel
dafür ist, wie frühzeitig pra-
xisnahe Lehre innerhalb des
ansonsten sehr theoretischen
Medizinstudiums mit gerin-
gem finanziellen Aufwand
ablaufen kann. Das Geheim-
nis des Düsseldorfer Modells
ist die „zweistufige Betreu-
ung“. Tutoren, meist Studen-
ten aus höheren Fachseme-
stern, übernehmen die Anlei-
tung der fünfköpfigen Grup-
pen und ein Assistenzarzt die

Betreuung. Das Modell läuft seit
rund fünf Jahren, seit zweieinhalb
Jahren wird es vom Land NRW im
Rahmen des Programms „Qualität
der Lehre“ mit 300.000 Mark unter-
stützt. Daß die Praxiskurse zur So-
nographie, Endoskopie und Analy-
se von Computertomographie-Auf-
nahmen bei den rund 3.500 Medi-
zinstudentinnen und – studenten
gut ankommen, zeigt die große Be-
werberzahl: Im vergangenen Win-
tersemester bewarben sich für die
240 im Sonographie-Grundkurs zur
Verfügung stehenden Plätze 530
Studenten. „Bei rund 150 Studi-
enanfängern und einer Gesamtka-
pazität von rund 300 Plätzen pro
Jahr könnten die Kurse in Semester-
stärke angeboten werden“, sagt Ho-
fer. Das Problem sei, daß die Übun-
gen allen Medizinstudentinnen und
-studenten zwischen dem dritten

und zehnten Fachsemester offen
stehen.

Die Kleingruppen werden zur
Zeit von 24 Tutoren betreut. Die stu-
dentischen Hilfskräfte durchlaufen
ein zeitaufwendiges Programm. Als
Vorpräparanden und während der
Famulatur vertiefen sie ihre Anato-
miekenntnisse und sammeln Erfah-
rungen auf dem Spezialgebiet, das
sie später betreuen sollen.Hinzu tre-
ten ein videounterstüztes Didaktik-
Training und Wochenendkurse zur
Rhetorik. Fast alle Tutoren halten
diese „harte Schule“ durch.Denn sie
vermittelt Fähigkeiten, die auch im
späteren Berufsleben nützlich sein
können, erklärt Hofer. Am Jahres-
ende läuft die Landes-Unterstüt-
zung des Projektes aus. Dennoch ist
die weitere Existenz der Praktika
gesichert. Die Geräte sind bezahlt
und die 30.000 Mark für die Tuto-
renhonorare steuert die Universität
Düsseldorf bei.

Das ganze Konzept ist im Laufe
der Zeit immer weiter verfeinert
worden. Zwei Arbeitsbücher zum
Sono- und CT-Kurs sowie die Lehr-
materialsammlung ermöglichen den
Studenten eine optimale Aufberei-
tung der Seminare. Am effektivsten
seien die Sonographie- und CT-Kur-
se, wenn sie parallel zum anatomi-
schen Präparierkurs belegt werden.
„Der Aufbaukurs Farbduplex ist für
Studentinnen und Studenten ab
dem siebten Fachsemester geeig-
net“, meint Hofer.

Die Studenten sind von der Pra-
xisnähe der Kurse begeistert, aber
häufig würde der Wunsch nach
mehr Sono-Zeit geäußert, sagt der
Tutor, Jochen Türck, was aus organi-

satorischen und finanziellen
Gründen nur schwer zu reali-
sieren sei. Einem anderen
Anliegen versucht das Pro-
jekt seit diesem Sommerse-
mester Rechnung zu tragen:
In den Vorlesungen wird
die praktische Anwendung
der bildgebenden Verfahren
häufiger an Patienten erklärt,
die sich dazu bereiterklären.

Das Modell hat sich be-
währt und Nachahmer ge-
funden. Die medizinischen
Fakultäten der Universitäten
in Essen, Göttingen und Ulm
übernehmen das Konzept.
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F O R U M

Exportschlager
aus der Heinrich-
Heine-Universität
Kleingruppen-Sonographie führt Medizinstudenten an die
Praxis heran

von Jürgen Brenn

Studenten der Uni Düsseldorf sonographieren sich ge-
genseitig und lernen Anatomie und den Umgang mit
dem Gerät. Foto: Hofer


